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Folgenschwere Irrtümer
Häufig werden Kaninchenzüchter von Tierschutzorganisationen mit verschiedenen Forderungen  
hinsichtlich Aufzucht, Haltung und Fütterung konfrontiert. Dr. Wolfgang Schlolaut nimmt nachstehend 
einige davon unter die Lupe.

U
nabhängig vom Zweck der 
Haltung müssen Kaninchen 
gemäß § 2 Tierschutzgesetz 
„ihrer Art und ihren Bedürfnis-

sen entsprechend angemessen ernährt 
und verhaltensgerecht untergebracht 
werden“. Sich darauf berufend, werden 
Kaninchenhalter häufig von Tierschutz-
organisationen aufgefordert, Maßnah-
men durchzuführen, die nicht der von 
ihnen geforderten Sachkunde entspre-
chen. Um dadurch verursachten „Be-
einträchtigungen von Leben und Wohl-
befinden“ (§ 1 Tierschutzgesetz) vorzu-
beugen, wird nachfolgend auf einige 

dieser unzutreffenden Forderungen in 
deren Merkblättern hingewiesen:
Irrtum 1: Kaninchen sollten mindes-
tens sechs Monate alt sein, wenn sie 
zur Zucht verwendet werden 
(Tierärztliche Vereinigung für Tier-
schutz, 2009):
Artgemäß sind Hauskaninchen ab einem 
Alter von etwa drei Monaten sowohl 
geschlechts- als auch zuchtreif, wenn sie 
sich den Bedürfnissen des Wachstums 
entsprechend ernähren konnten. Die 
Verzögerung der Zuchtreife kann Fort-
pflanzungsstörungen zur Folge haben. 
Merkmal der Zuchtreife einer Häsin ist 

eine Körpermasse, die etwa 80 % derjeni-
gen ausgewachsener Häsinnen der Ras-
se oder Kreuzung entspricht, der sie 
angehört. Bei überwiegender Ernährung 
mit Strukturfutter – gemeint sind hier 
Grünfutter, Heu, Wurzelfrüchte – sind 
Häsinnen infolge von Unterernährung 
während der Aufzucht umso später 
zuchtreif, je größer die Körpermasse der 
Population (Rasse oder Kreuzung) ist, 
der sie angehören. Dementsprechend 
variiert bei dieser Ernährung das Alter 
bei Zuchtreife zwischen sechs und acht 
Monaten bei Häsinnen kleiner und mit-
telgroßer Rassen und bis zu mehr als 

Der ganztägige Verbleib der Häsin bei den Jungtieren ist nicht verhaltensgerecht. Er hat Verhaltensstörungen der Häsin und der Jung-
tiere zur Folge und ist bei Verlängerung der artgerechten Dauer der Säugeperiode mit erhöhtem Krankheitsrisiko verbunden. 
� Foto: Judith Ziehm-Degner
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zehn Monaten bei Häsinnen großer Ras-
sen. 
Irrtum 2: Das Absetzalter der Jung-
tiere sollte bei sechs Wochen liegen 
(Tierärztliche Vereinigung für Tier-
schutz, 2009):
Artgemäß beendet die Wildkaninchen-
Häsin ab drei Wochen nach der Geburt 
das täglich überwiegend einmalige 
Säugen, das jeweils weniger als zehn 
Minuten dauert und der einzige Kontakt 
der Häsin mit den Jungtieren ist. Die 
Forderung einer nahezu doppelt so 
langen Säugeperiode entspricht umso 
weniger dem artgemäßen Verhalten, als 
die Häsin hierzu ständig bei den Jung-
tieren verbleiben muss, was nachste-
hende Beeinträchtigungen von Leben 
und Wohlbefinden der Häsin und der 
Jungtiere zur Folge haben kann: 

VV Verletzungen des Gesäuges der Häsin 
durch täglich bis zu mehr als 20-malige 
Saugversuche der Jungtiere, wenn 
sie ab Ende der dritten Woche nach 
der Geburt das Nest verlassen. Da-

durch verursachte Verletzungen der 
Zitzen sowie die Erkrankung an Mas-
titis gehören zu den häufigsten Ab-
gangsursachen der Zuchthäsinnen. 

VV Darmerkrankungen der Jungtiere. 
Diese sind während der Säugeperio-
de vorwiegend auf die übliche, je-
doch nicht artgerechte gemeinsame 
Unterbringung der Häsin mit den 
Jungtieren zurückzuführen. Dadurch 
wird den Jungtieren die Aufnahme 
des Futters der Häsin ermöglicht, das 
sie erst ab einem Alter von etwa acht 
Wochen verdauen können. Wenn sie 
mit den von der Häsin ausgeschiede-
nen Erregern bakterieller Darm
erkrankungen infiziert werden, 
nutzen diese die nicht verdauten 
Nährstoffe für ihre Vermehrung. 
Unabhängig hiervon erkranken Jung-
tiere an Darmkokzidiose. Deren 
Erreger (Oozysten) werden bei der 
Haltung auf Einstreu von über 90 % 
der Häsinnen ausgeschieden. An 
Stroh, Heu oder „Knabberhölzern“ 

haftend, werden sie von den Jung
tieren aufgenommen. Um die mit 
Darmerkrankungen verbundenen 
hohen Mortalitäts-raten zu reduzie-
ren, werden in gewerblichen Kanin-
chenhaltungen auch vorbeugend 
Antibiotika und Kokzidiostatika 
eingesetzt.

VV Kachexie (Abmagerung) der Häsin, 
bei nicht verhaltensgerechter Verlän-
gerung der Säugeperiode, verursacht 
Fruchtbarkeitsstörungen sowie gerin-
gere Geburtsgewichte, wenn die Hä-
sin nach dem Absetzen der Jungtiere 
wieder gedeckt wird.

Verletzungen des Gesäuges der Häsin 
und Darmerkrankungen der Jungtiere 
wird durch verhaltungsgerechtes Ma-
nagement der Aufzucht wie folgt vorge-
beugt: 

VV Beschränkung der Kontakte zwischen 
der Häsin und den Jungtieren auf das 
Säugen. Dies kann durch eine Abtren-
nung des Nestbereichs erfolgen, die 
nur von der Häsin übersprungen wer-

Verlauf der Laktationskurve bei Häsinnen einer mittelschweren Rasse in Abhängigkeit von der Nährstoffversorgung. Es zeigt sich, dass 
bei der Gabe von pelletiertem Alleinfutter ad libitum die Milchleistung bis zum 21. Tag nach dem Werfen etwa doppelt so hoch ist wie 
bei der Gabe von Strukturfutter (ebenfalls ad libitum) in Kombination mit rationiertem Kraftfutter. Ab der dritten Woche sinkt die Milch-
leistung der Häsin in beiden Fällen stark ab.� Abbildung: Dr. Wolfgang Schlolaut
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den kann, oder durch täglich einmali-
ges Zusetzen der Häsin zu den Jung-
tieren. 

VV Artgemäßes Absetzen der Jungtiere 
im Alter von durchschnittlich 25 Ta-
gen und anschließende Haltung auf 
Rostboden bis zu einem Alter von 
zehn Wochen. Dieses Verfahren fand 
bei den nach den Richtlinien der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesell-
schaft (DLG) durchgeführten Rassen-
vergleichsprüfungen (1981, 1985, 
1997) Anwendung. Die Mortalitäts-
rate nach dem Absetzen bis zur zwölf-
ten Lebenswoche betrug bei allen 
Prüfungen (mehr als 500 Würfe) weni-
ger als 5 % gegenüber mehr als 20 % 
(2,0–48,0 %) in Kaninchenhaltungen 
mit einer mehr als 25-tägigen Säuge-
periode. Erkrankungen des Gesäuges 
der Häsinnen traten nicht auf. 

Irrtümer 3–5: Pelletiertes Futter 
berücksichtigt nicht die artgemä-
ßen Bedürfnisse. Kaninchen sind 
sogenannte Dauerfresser. Die Wurf-
zahl wird durch die abnehmende 
Tageslänge begrenzt. (Tierärztliche 
Vereinigung für Tierschutz, 2009, 
2019)
Die Nahrung des Wildkaninchens ist 
hinsichtlich ihres Eiweiß- und Energie-
gehalts kein Maßstab für die Ernährung 
von Hauskaninchen mit größerer Kör-
permasse. Die Anpassung an Nahrung 
mit geringem Nährwert und/oder an eine 
kurze Vegetationsperiode ermöglicht 
dem Wildkaninchen die Reduzierung der 
Körpermasse. Bei Wildkaninchen-Häsin-
nen variiert diese – in Abhängigkeit von 
der Dauer der Vegetationsperiode sowie 
der Menge und dem Nährstoffgehalt des 
Aufwuchses – zwischen durchschnittlich 
0,8 kg (Insel „Porto Santo“) und 1,8 kg 
(Neuseeland), was lediglich der Körper-
masse von Zwergkaninchen entspricht. 
Mit abnehmender Körpermasse wird 
nicht nur der Nährstoffbedarf reduziert, 
sondern auch grob strukturiertes Futter 
besser verdaut, da es besser mit den 
Zähnen zerkleinert wird. Dadurch ge-
langt bei Wild- und Zwergkaninchen ein 
höherer Anteil des Futters in deren 
Blinddarm, dessen Mikrobiom (soge-
nannte Darmflora) insbesondere die im 
Futter enthaltene Rohfaser verdaut. Der 

verdaute Inhalt des Blinddarms (Coeco-
trophe oder Weichkot) wird wieder auf-
genommen und resorbiert. Futterparti-
kel, die nicht in den Blinddarm gelangen, 
da sie größer als 0,3 mm sind, werden 
mit unverdauter Rohfaser als Hartkot 
ausgeschieden. Aufgrund dessen wird 
das Futter umso besser verdaut, je klei-
ner die abgeschluckten Futterpartikel 
sind (Tabelle 1). 
Durch die Wiederaufnahme des im 
Blinddarm verdauten Teils der Nahrung 
wird die Futteraufnahme häufig unter-
brochen, sodass insgesamt hierfür täg-

lich nur etwa fünf Stunden zur Verfügung 
stehen. Kaninchen sind somit keine 
Dauerfresser. Wegen der langsameren 
Aufnahme von Strukturfutter (Tabel-
le 2) sowie dessen geringerem und 
schlechter resorbierbarem Nährstoff-
gehalt kann der Nährstoffbedarf von 
Zuchthäsinnen und Jungtieren damit 
nicht durch die Mehraufnahme von 
Strukturfutter gedeckt werden. Abgese-
hen davon entsprechen weder der Ge-
halt noch die Verdaulichkeit von Grün-
futter den vom Wildkaninchen ausge-
wählten Pflanzenteilen (Blätter und 

Tabelle 1: �Einfluss der Größe der Futterpartikel  
auf die Verdaulichkeit und Verwertung des Futters 
(Lebas und Laplace, 1977)

Futterstruktur Verdaulichkeit des Futters 
grob (> 2,5 mm) 69,7 %
fein (< 0,25 mm) 77,3 %
Die schlechtere Verdaulichkeit von grob strukturiertem Futter ist darauf zurückzuführen, 
dass hiervon weniger in den Blinddarm gelangt, in dem insbesondere Rohfaser verdaut 
wird.

Tabelle 2: Futteraufnahme – Geschwindigkeit (Wolf u. a., 1997)
Futterart Geschwindigkeit in Minuten  

je Gramm Trockensubstanz
Heu (später Schnitt) 12,2
Heu (früher Schnitt) 4,7
Heubriketts 2,3
Gras 6,8
Mischfutter, gemahlen und pelletiert 1,4
Da Kaninchen täglich nur etwa fünf Stunden lang Futter aufnehmen können, ist die 
Deckung des Nährstoffbedarfs für Fortpflanzung und Wachstum auch davon abhängig, 
wie schnell das Futter aufgenommen werden kann.

Tabelle 3: �Verdaulichkeit von Rohfaser in Luzerneheu  
(Mc Nitt u. a., 1988)

Tierart Verdaulichkeit
Rind 44,0 %
Schaf 45,0 %
Ziege 41,0 %
Schwein 22,0 %
Kaninchen 14,0 %
Die Verdaulichkeit von Rohfaser ist beim Kaninchen auch von der Größe der Futterpartikel 
abhängig. Rohfaser in Strukturfutter wird daher vom Kaninchen schlechter als von ande-
ren Pflanzenfressern und dem Schwein verdaut. Bei Heumehl ist der Unterschied geringer.


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Triebspitzen). Im Vergleich zu Stängeln 
und Halmen enthalten diese nicht nur 
weniger Rohfaser und mehr Eiweiß, sie 
sind auch besser verdaulich. 
Hauskaninchen-Häsinnen mit im Ver-
gleich zum Wildkaninchen größerer 
Körpermasse ist eine artgerechte 
Fruchtbarkeit und Wachstumsintensität 
daher nur mit Futter möglich, das nicht 
erst mit den Zähnen zerkleinert werden 
muss, das besser verdaulich ist und eine 
höhere Nährstoffkonzentration auf-
weist. Die nicht den Bedürfnissen von 
Zuchthäsinnen und Jungtieren entspre-
chende Ernährung mit Strukturfutter 
(Grünfutter, Heu, Wurzelfrüchte) hat zur 
Folge, dass wegen Unterernährung die 
Zuchtreife verzögert wird und die Zahl 
der Würfe pro Häsin und Jahr geringer 
ist als die des Wildkaninchens. 
Die Zahl der Würfe je Häsin und Jahr ist 
nur dann von der Jahreszeit abhängig, 
wenn diese das Pflanzenwachstum und 
damit die Ernährung des Wildkanin-
chens beeinflusst. Da dies etwa in Neu-
seeland nicht der Fall ist, werden dort je 
Häsin und Jahr bis zu acht Würfe gebo-
ren. Diese Erkenntnisse veranlassten in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
die Entwicklung von gemahlenem und 
pelletiertem Alleinfutter für Häsinnen 
und von „Starterfutter“ für die Jungtiere. 
Dadurch wurde erstmals seit der Domes-
tikation des Kaninchens eine den Be-

dürfnissen von Wachstum und Fort-
pflanzung entsprechende Ernährung 
ermöglicht, die unabhängig von der 
Jahreszeit und der Körpermasse der 
Rasse oder Kreuzung ist und ernäh-
rungsbedingten Darmerkrankungen 
vorbeugt.
Irrtum 6: Heu bildet die Grundlage 
einer gesunden Ernährung (Deut-
scher Tierschutzbund). Kaninchen 
müssen ständig die Möglichkeit 
zur Aufnahme von Heu oder Stroh 
haben. Sie benötigen essenziell 
Roh-faser in grober Struktur 
(Tierärztliche Vereinigung für Tier-
schutz, 2009).
Heu entspricht nicht den Bedürfnissen 
von Wachstum und Fortpflanzung des 
Kaninchens. Es wird vom Wildkanin-
chen während der Vegetationsperiode 
verschmäht. Das ist darauf zurückzu-
führen, dass die in Heu enthaltene Roh-
faser vom Kaninchen im Vergleich zu 
anderen Pflanzenfressern am schlech-
testen verdaut wird (Tabelle 3). Au-
ßerdem schwanken Nährstoffgehalt 
und -verdaulichkeit im Heu in Abhän-
gigkeit von Vegetationsstadium und 
Ernteverfahren stärker als bei Grünfut-
ter. Schließlich erfordert die Aufnahme 
von Heu mehr Zeit als die von Grünfut-
ter (Tabelle 2). Kaninchen können 
daher mit Heu – unabhängig von der 
Körpermasse – weder den Nährstoffbe-

darf für die Fortpflanzung noch für das 
Wachstum decken. 
Die ständige Bereitstellung von Heu 
reduziert zwar Verhaltensstörungen, 
insbesondere bei nicht verhaltensge-
rechter, uneingeschränkter Exposition 
gegenüber Tageslicht. Sie erhöht jedoch 
das Infektionsrisiko durch daran haf-
tende Erreger von Darmerkrankungen, 
sofern das Heu auf den Boden gelangt. 
Abgesehen davon ist der Darmerkran-
kungen vorbeugende Effekt von ge-
trocknetem Grünfutter insbesondere 
davon abhängig, inwieweit hierdurch 
die Aufnahme von Nicht-Strukturkoh-
lenhydraten (z. B. Stärke, Zucker) in 
Getreide u. a. reduziert wird. Wegen der 
geringen Aufnahme von Heu wird daher 
durch die Verfütterung von Grünmehl-
pellets oder die Beimischung von Grün-
mehl zu Alleinfutter besser vorgebeugt, 
bei gleichzeitiger Erhöhung der Auf
nahme. 
Irrtum 7: Damit die ständig nach-
wachsenden Zähne abgenutzt wer-
den können, muss immer genügend 
Nagematerial zur Verfügung stehen 
(4 Pfoten, 2011). Die Zähne der Ka-
ninchen wachsen ständig nach und 
müssen durch Nagen an harten 
Gegenständen abgenutzt werden 
(Deutscher Tierschutzbund).
Nach den seit nahezu einem Jahrhun-
dert hierüber vorliegenden Erkenntnis-

Ein verbreiteter Irrtum ist, dass pelletiertes Futter nicht die artgemäßen Bedürfnisse unserer Kanichen berücksichtigt, ein anderer, dass 
Kaninchen ständig die Möglichkeit zur Aufnahme von Heu oder Stroh haben müssten. Eine ausführliche Begründung liefert Dr. Wolf-
gang Schlolaut unter den Gliederungspunkten „Irrtümer 3–5“ und „Irrtum 6“.� Fotos: Judith Ziehm-Degner (1), Roland Karl (1)
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sen wachsen die Zähne des Kaninchens 
nicht ständig, sondern nur dann, wenn 
sie bei der Zerkleinerung des Futters 
abgenutzt werden. Durch den fehlen-
den Gegendruck bei Verkürzung eines 
Kiefers wird der Druck auf das Zahnbil-
dungsgewebe reduziert, der das Wachs-
tum der Zähne unterbricht (Foto 5). 
Verlängerte Schneidezähne sind darauf 
zurückzuführen, dass sich diese wegen 
der genetisch bedingten Verkürzung 
des Ober- oder Unterkiefers nicht be-
rühren und sich somit nicht abnutzen 
können. Dadurch entfällt der das Zahn-
wachstum begrenzende Druck auf das 
Zahnbildungsgewebe, und die Schnei-
dezähne wachsen nunmehr unabhängig 
von der Härte/Struktur des Futters bis 
zu über 0,5 cm pro Woche. Die Verer-
bung dieser auch bei Wildkaninchen 
und Feldhasen vorkommenden Anoma-
lie wird bei diesen dadurch einge-
schränkt, dass sie verhungern, da sie 
keine Nahrung mehr aufnehmen kön-

nen. Insbesondere Heimkaninchen wird 
das Überleben und damit die Vererbung 
dieser Missbildung auch dadurch er-
möglicht, dass die Schneidezähne alle 
drei bis sechs Wochen gekürzt werden, 
was unter Narkose erfolgen muss. Die 
unzutreffende Behauptung ernährungs-
bedingter Ursachen dieser Anomalie 
veranlasst insbesondere gewerbsmäßi-
ge Heimkaninchenzüchter und den 
Tierhandel dazu, die §§ 11 b und 12 
Tierschutzgesetz zu ignorieren. Hier-
nach sind die Zucht und der Handel mit 
Tieren untersagt, die unter genetisch 
bedingten Defekten (Qualzuchten) 
leiden. Stattdessen werden Käufer von 
darunter leidenden Kaninchen, auch 
unter Hinweis auf die zitierten Behaup-
tungen, auf die Notwendigkeit tierärzt
licher Behandlungen hingewiesen. Das 
hat zur Folge, dass die Korrektur von 
Zahnanomalien die häufigste tierärzt
liche Maßnahme, insbesondere bei 
Heimkaninchen, ist.

Zusammenfassung

Die vorstehend zitierten Forderungen 
von Tierschutzorganisationen entspre-
chen der seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
üblichen Haltung von Kaninchen, die 
anderweitig nicht zu verwertendes Futter 
sowie Küchen- und Gartenabfälle für die 
Erzeugung von Fellen und Fleisch nutzte. 
Sie übersehen, dass hierbei infolge der 
damit verbundenen Unterernährung die 
artgemäße Fortpflanzung um mehr als 
70,0 % geringer war und das nicht verhal-
tensgerechte Management der Aufzucht 
hohe Aufzuchtverluste und Verhaltens-
störungen zur Folge hatte. Die nunmehr 
über eine tierschutzkonforme Ernährung 
von Zuchthäsinnen und Jungtieren sowie 
eine verhaltensgerechte Aufzucht vorlie-
genden Erkenntnisse wurden vorstehend 
erläutert.� Dr. Wolfgang Schlolaut

Eine Liste der verwendeten Literatur 
ist beim Autor erhältlich. 

Ein weiterer gängiger Irrtum ist, dass die Zähne der Kaninchen durch ständiges Benagen harter Gegenstände abgenutzt werden 
müssten. Dem ist allerdings nicht so, denn in erster Linie ist der korrekte Aufbiss (1+2) für das Wachstum der Zähne verantwort-
lich. Ist dieser nicht gegeben (3–5), „entfällt der das Zahnwachstum begrenzende Druck auf das Zahnbildungsgewebe, und die 
Schneidezähne wachsen nunmehr unabhängig von der Härte/Struktur des Futters bis zu über 0,5 cm pro Woche“, erläutert 
Dr. Wolfgang Schlolaut. � Fotos: Dr. Wolfgang Schlolaut (1), privat (4)
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